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Ober ächengestaltung.
Blatt Salzgitter gehört zum bei weitem größten Teil der Pro-

vinz Hannover (Kreis Goslar) an; nur am Nordrande des Blattes
innerhalb der Gemeinden Lobmachtersen, Calbecht, Gebhardshagen,
Engerode und Forst Lichtenberg greift das Herzogtum Braun-
schweig auf das Blatt über.

Seine Topographie ist nur beurteilbar von einem Gebirgszug
aus, der von weither herkommend (Nordstemmen und eine Ab-
zweigung sogar von Lehrte her) in die Nordwestecke des Blattes
eintritt und es in der Mitte des Südrandes wieder verläßt.

Das hier in Betracht kommende Teilstück wird als rechte
Innerste-Kette oder

Salzgitterscher Höhenzug
bezeichnet.

Er streicht im Norden steil NNW—SSO bis Salzgitter, nimmt
reine NW-SO—Richtung an und biegt dann im südlichen Teil
wieder in die Vorhergehende Richtung ein. Seine Breite beträgt
im Norden 3,5 km, bei Voßpaß-Salzgitter-Gitter a. B. 4 km; von
hier ab verschmälert er sich zwischen Lewe-Othfresen bis auf 2 km.

Die östliche Begrenzung des Höhenzuges ist fast geradlinig,
abgesehen von einer achen Einbiegung nach Westen, die westlich
Beinum beginnt und westlich Kl. Mahner endet. Das Salzgitter-
sche Quertal durchschneidet sie in der Mitte bei Voßpaß, weshalb
ich sie als

Voßpaß-Einsprung
bezeichne.

Die westliche Begrenzung ist komplizierter: sie streicht
von Norden her bis Heinemannshöhe geradlinin' erhält aber dannc?

einen 'nach Westen gerichteten gerundeten Vorsprung, dessen
Scheitel von dem Salzgitterschen Quertal durchbrochen wird.
Dieser wird als

1*
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Gitterscher Vorsprung
bezeichnet. Er veranlaßt die größte Breite des Höhenzuges, die
nach SO allmählich sich verringert bis zu dem Minimum inner-
halb der' Einbiegung bei Othfresen, dem

Othfresener Einsprung.
Nur das bereits erwähnte Salzgittersche Tal durchquert

bei 145 m Meereshöhe den Höhenzug vollständig von WSW nach
ONO. Auch seine beiden Seitenkämme werden von ihm völlig
durchschnitten, während sonst nur ein seitlicher Kamm, entweder
der östliche oder der westliche von einem Taldurchbruch betroffen
wird und der korrespondierende des zweiten Seitenkammes fehlt.
Zwei solcher einseitiger Durchbrüche des Östlichen Seitenkammes
haben eine besondere Bedeutung, der Gebhardshagener (auf
Bl. Barum in der Nähe der Nordgrenze des Blattes gelegen) und
der Liebenburger Durchbruch. Durch diese Durchbrüche
und das Salzgittersche Quertal gliedert sich der Höhenzug in 3
Hauptabschnitte :

1. Engeröd er A b schnitt zwischen Gehhardshagen'er Durch-
bruch und Salzgitterschem Quertal.

2. Liebenburger Abschnitt zwischen diesem und dem
Liebenburger Durchbruch.

3. Döhrener Abschnitt zwischen diesem und dem Süd-
ende des Höhenzuges (größtenteils auf Bl. Goslar gelegen).

Im großen kann man auf die ganze Erstreckung des Höhen—
zuges hin eine dreiteilige Gliederung erkennen und zwei Sei-
tenketten von einer mittleren Kette unterscheiden.

Die Mittelkette ist im nördlichen Abschnitt mehr als dop—
pelt so breit wie die Seitenketten und überragt diese nicht un—
erheblich. Sie gliedert sidh in der Querrichtung von W nach O in
den schmalen langgestreckten Kamm des Dahlen—Berges 265,2 in,
Knickeln-Berges 263 m und Hamberges 275,5 m, zweitens in die
Kuppenreihe des Schellen-Berges 254 m, Kuppe nördlich Kirchen—
holz, Scharen-Berg 231 m, Laubberg 231 m und drittens in die
Reihe mehr'langgezogener Wälle: Burgberg bei Engerode 197 m,
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Königsberg 240 m, Ziezberg 190 m, Windmühlenberg (Eickel) west-
lich Kniestedt 158,5 m. Letztere Reihe überschneidet die zweite
Kuppenreihe (Schellen—Berg usw.)‚ indem sie aus der ursprüng-
lichen VVNW-SSO— nach Süden zu in NNO-SSW-Ricbtung über-
geht; sie macht mit ihrem Südende die Bewegung mit, die durch die
äußere Begrenzung des Höhenzuges, den Gitterschen Vorsprung
und den Voßpaß-Einsprung gegeben ist.

Die Mittelkette im Liebenburger Abschnitt ist weniger kom-
pliziert gestaltet. Es lassen sich zwei Parallelzüge unterscheiden:
erstens der Greif 186—196 m, der Wall des Gitterhamberges bis
260 m mit einigen seitlichen nordöstlichen Annexen, Döhren-Berg
240 m und Rohen-Berg 240 m und zweitens Östlich davon de'r Zug
des Laub-Berges und Greven-Berges 220 m.

Südlich der Chaussee Othfresen—Liebenburg im Döhrener Ab-
schnitt ist die mittlere Kette einheitlich in Heimerode 205,6 m
und Döhrener Mühlenberg 238 m.

Innerhalb der mittleren Kette sind die einzelnen Längsglieder
nicht durch besonders tiefe und vor allem nicht breite, Depres-
sionen getrennt. Dagegen wird die mittlere Kette als Ganzes von
den beiden Seitenketten jederseits durch eine breite, zuweilen auch
tiefe, stets wohl erkennbare Senke geschieden.

.

Die westliche Senke hat folgende Höhenlagen: 150 m am
Nordrande des Blattes, 209 m bei Bartelszeche; sie erhebt sich,
mehrmals von den kleinen Durchbruchstälern der westlichen Kette
angeschnitten bis 230 m und fällt dann einheitlich zum Salzgitter-
schen Tal bis 150 m. Südlich des Tales steigt die Depression all-
mählich (150 m nordöstlich Gitter am Berge, 167m am Sauerbrunnen,
205,6 m Grenzlerburg) auf 230 in zwischen dem Bärenkopf und
dem Rohen-Berg. Sie sinkt wieder ein zwischen Othfresen und
Liebenburg bis auf 180 m und steigt dann bis zum Südraude des
Blattes auf 205 m. Der Wechsel von Einsinken und Heraus-
heben der Höhenlinie der seitlichen Depressionen ist durch die
Querdurchbrüche des ganzen Höhenzuges oder seiner einzelnen
Teile bedingt.

In ähnlicher Weise, wenn auch einheitlicher, verhält sich die
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östliche seitliche Depression. Nördlich Engerode ist aus beson-
deren Gründen der Seitenkamm nicht vorhanden; er erhebt sich
erst zwischen Engerode und Calbecht; die Einsenkung zwischen
Seitenkette und Mittelkette liegt hier bei 142,6 m. Weiter steigt
sie nach Süden zu an, verbreitert sich bis östlich Kniestedt
außerordentlich und bildet hier nur den sanft geneigten östlichen
Abfall der mittleren Kette; ihre tiefste Lage dicht an der Seiten-
kette ist durch den Fuchsbach bedingt. Südöstlich Salzgitter ge-
winnt sie bald wieder ihre normale Tiefe und Breite und steigt
an, bei 144 m beginnend über 162 m am Kasse-Busch bis 180 m
kurz vor der Försterei Liebenburg. Von dem dortigen Quer-
durchbruch der Seitenkette beein ußt, fallt sie bis 46 m und steigt
südlich davon, westlich des Stobenberges und östlich des Döhrener
Mühlenberges bis 220 m wieder an.

Die Seitenketten begleiten beiderseits mit völliger Regel-
mäßigkeit die mittlere Kette und die diese einschließenden Senken.
Die größte Breite der Seitenketten beträgt 3/4 km; meist sind sie
schmäler,‘ ja in der Nähe von Othfresen und Heissum unter
1/2 km.

Die westliche Seitenkette besteht im Engeröder Abschnitt aus
mehreren in eine Reihe angeordneten, verhältnismäßig breiten,
gerundet-viereckigen Hügeln, deren Form durch die senkrecht zur
Streichrichtung von Westen her eingreifenden Erosionstälchen be-
dingt ist. Es sind der Troppberg 215 m, Vorberg bei Steinlah 226 m,
Friesen—Berg 222 m, K1. und Gr. Vorberg bei Haverlah, Ringe]-
berg 225 m, Heinemannshöhe 222 m, und dann nach Westen ausbie-
gend der Fleischer-Kamp. Drei Tälchen zwischen Troppberg und
Vorberg bei Steinlah, zwischen diesem und dem Friesenberg und
zwischen dem Kl. und dem Gr. Vorberg bei Haverlah durchqueren
die Seitenkette völlig und dringen bis zu der Senke zwischen der
Mittel- und Seitenkette vor, während sonst noch kleinere Tälchen
die Höhenlinie nicht durchschneiden.

Im Liebenburger Abschnitt von Gitter am Berge bis Othfresen
ist der westliche Seitenkamm nirgends völlig durchbrochen, dafür
aber sein Westhang von zahlreichen schmalen Erosionstälchen
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durchfurcht, die zwar mehrfach über die Höhenlinie nach Osten hin-
ausgehen, aber die Längssenke nicht erreichen. Dadurch, daß die
Erosionsfurchen dicht aneinander stehen und so nur schmale
Pfeiler stehen lassen, ist der langgezogene Sockel der Seitenketten
in den >>Sieben Köpfen<< mit einer Reihe kegelförmig etwas quer-
verlängerter Kuppen besetzt. Die Höhenlinie steigt von Gitter a.
B. her von 179,6 m, Gitter-Berg 231,2, Kopf südwestlich Grenzler—
burg 285 m bis zum höchsten Punkt des Blattes Salzgitter, dem
Bärenkopf auf 307,4 m; sie sinkt dann schnell auf 276 m.

Im Döhrener Abschnitt ist die westliche Seitenkette außer-
ordentlich schmal und bei Heissum von einem Quertal durch-
brochen, das sogar in die Mittelkette einschneidet. Ihre Höhe be-
trägt 200 m.

In der Ost-Begrenzung des Salzgitterschen Höhenzuges fehlt
nördlich Engerode bis zur Nordgrenze des Blattes die Östliche
Seitenkette. Zwischen Engerode und Calbecht setzt sie jedoch
zuerst als schmaler Wall in 156,9 m Meereshöhe ein, dann ver-
breitert sie sich allmählich vom Schafberg bis zum Fuchsberg und
steigt bis 190m an, um sich nach Voßpaß zu wieder zu er—
niedrigen und zu verschmälern. Dieser Teil der Seitenkette ist
nur wenig quergegliedert, sondern höchstens auf der Innenseite
durch kleine Tälchen-Ansätze gefurcht. In den beiden folgenden
Teilstücken des Liebenburger Abschnittes vom Salzgitterschen Tal
bis zum Durchbruch des Ostwinkel-Grabens und von da bis zum
Liebenburger Tal erscheint die Quergliederung wieder bedeutend;
im ersten Teilstück sind dem oblongen geschlossenen Sockel der
Kette noch mehr oder minder langgezogene Wälle aufgesetzt,
während nach Liebenburg zu mehr die gerundete kegelförmige Ge-
stalt des >>Kopfes<< herrscht und hier fast die auffallenden Formen
der >>Sieben Köpfe<< der westlichen Seitenkette erreicht werden.
Die Höhenlinie läuft von 168 m über den Windmühlenberg 173,5 m
bis 186 m zum Kassebusch 205,2 m, Röhsen-Berg 208 m, Lewer
Berge 227 m und 216\m zum Burg-Berg und setzt jenseits des
Liebenburger Tales über den Stobenberg 201—224 m bis zum Süd—
rande des Blattes 230 m Höhe fort. Die Gestalt der Seitenkette ist
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hier die eines fortlaufenden gleichmäßigen Walles mit geringer
Gliederung der Höhenlinie.

Trotz der Schmalheit der Seitenketten und obwohl sie im
Durchschnitt niedriger sind als die Kuppen und Wälle der mitt-
leren Kette, schließen sie, namentlich weil ihre Querdurchbrüche
mit Ausnahme des Salzgitterschen so wenig bedeutend sind, den
Höhenzug gewissermaßen von der Außenwelt ab. Der sich von
außen ihr Nähernde sieht fast ausschließlich die Umrisse der Sei-
tenketten; nur die Partie des Hamberges nordwestlich Salzgitter,
die ja der Mittelkette angehört, ist weithin sichtbar. Dem übrigen
Gebiet des Blattes Salzgitter gegenüber ist so der Höhenzug eine
topographisch gut bestimmte Einheit.

Nach Osten zu schließt sich an ihn eine 7,5 km breite Ebene, die
Fuhse-Warne—Wedde-Ebene,

die nach den 3 sie durch ießenden Bächen resp. Flüssen benannt
ist. ——- Im Süden bei Lewe, Gr. Döhren, Wehre, Neuenkirchen,
Gielde, Altenrode ist die Ober äche noch leichtwellig; abgesehen
von einigen etwas tiefer gelegenen Rinnen bewegen sich die ganz
achgeböschten, gerundeten Geländeformen zwischen 130 und 150m

Meereshöhe. Einzelne Hügel treten etwas energischer über das um—
liegende Gebiet heraus: der Teufelsberg westlich Wehre 166,4 m
gehört der Höhe einer auffallenden Geländekante an, die den
Krummbach östlich begleitet, über Neuenkirchen zieht und nach
Gielde ins Warne-Tal einbiegt. Der Kiesberg östlich Kl. Mahner,
der Eichberg und Burgberg zwischen Gielde und Altenrode sind
ferner zu erwähnen. Im Südosten geht die Ebene in gleicher
Weise auf das östlich angrenzende Blatt Hornburg über und
endet dort mit einem achgeneigten Hang am Oker-Tal bei
Schladon, südwestlich davon unterbrochen von dem Wedde-Tal.
Nach Norden in dem Gebiet von Kl. Mahner, Gr. Mahner, Ohlen-
dorf, Beinum, Flachstöckheim, Lobmachtersen, Calbecht sinkt das
Gelände allmählich und nahezu eben bis auf 100 m Meereshöhe.
Der einzige etwas hervorragende Hügel ist der Kiesberg südlich
Beinum. ‘

Erwähnt muß trotz ihrer Unbedeutendheit die ache
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Flachstöckheim—Ohlendorfer Senke
bei 112 m Meereshöhe werden, da sie von größter geologischer
Wichtigkeit ist.

Östlich der Dorfschat’ten Gr. und Kl. Flöthe steigt die Ober-
äche in sanfter Neigung nach dem

Oderwald-Höhenzug
an, der mit seiner Höhenlinie von Thiederhall nach Burgdorf (Bl.
Hornburg) fast nordsüdlieh zieht. Sein westlicher Hang liegt, so-
weit er dem Blatt Salzgitter angehört, zwischen 140 und 150 m
Meereshöhe. ‚

Die westliche Seitenkette des Salzgitterschen Höhenzuges fällt
im Engeroder Abschnitt nach der

Innerste- oder Ringelheimer Ebene
langsam ab.

Im Süden innerhalb der Gemeinden Hohenrode, Othfresen und
Upen liegt die schmale Verbindung dieser eigentümlich vier-
seitig umrahmten Ebene mit dem wesentlich auf Blatt Goslar be»
ndlichen, als

Bredelemer Ebene
bezeichneten Abschnitt der großen subherzynen Ebene. Die Ver-
Schmälerung erfolgt unter dem Einfluß des

Alt-Wallmodener Höhenversprungcs
(Blatt Ringelheim), der bei Upcn in 210 m Meereshöhe noch ge-
rade auf der Südwestecke des Blattes Salzgitter übertritt.

Die Gehänge der Bredelemer Ebene grenzen hier zwischen 150
bis 160m auf beiden Seiten an das Innerste-Tal, dessen alluvialer
ca. 1 km breiter Boden sich auf Blatt Salzgitter von 155 1n auf
140 m senkt.

Die westlichen Hänge des Höhenzuges entwässern nach der
Innerste, deren Bereich durch eine Talwasserscheide südwestlich
Salzgitter (145 m) begrenzt ist.

Die Warne erhält im Salzgitterschen Quertal Zu üsse von
Norden und Süden aus den Längendepressionen des Höhenzuges,
verläßt diesen nach Osten, erweitert sich zum jetzt entwässerten
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Mahner Teich und erhält auf ihrem Lauf bis Gielde von Süden
her durch den Ostwinkel-Graben, den Liebenburger Bach und
den Krummbach Zu üsse, die dem Höhenzug oder doch dessen
Gehängen entstammen. Das Gefälle der Warne sinkt bis 94,3 m
bei Gielde. Die Talgehänge nördlich Lüderode und bei Gielde
sind ziemlich steil; ebenso hat sich der Krummbach ein steiles
und zerrissenes Ostgehänge geschaffen, während das westliche ach
und sanft geneigt ist.

Der nördlichste Teil des Blattes, der Höhenzug bei Engerode
und der Oderwaldrücken bei Kl. und Gr. Flöthe werden durch
die Fuhse entwässert.

Innerste durch Vermittlung der Leine, Warne durch Vermitt—
lung der Oker, und Fuhse sind Neben üsse der Aller.

Diese sehr mannichfaltige Ober ächengestaltung des Blattes
Salzgitter wird völlig durch den geologischen Bau des Gebietes
und die Beschaffenheit der an die Ober äche tretenden Gesteine,
die im Folgenden geschildert werden sollen, bedingt.



Stratigraphic.
Aus dem Bereich des Blattes Salzgitter sind folgende Forma-

tionen bekannt:
I. Perm,

II. Trias,
III. Jura,
IV. Kreide,
V. Tertiär,

VI. Diluvium,
VII. Alluvium.

I. Das Perm.

Der Zechstein.
Zechstein ist über Tage nirgends aufgeschlossen. Dagegen

sind Salze des Zechsteins mit Kalisalzen in den Bohrungen Knie-
stedt 1, 2 und 3 nachgewiesen. Ebenso gehört das Salzvor-
kommen von Flachstöckheim-Ohlendorf sicher der Zechstcinfor-
mation an. In den Bohrungen Flachstöckheim 1—10 und Ohlen-
dorf] und 2 ist der Gips zwischen 54,20 und 117,22 m Teufe
unter Diluvium, Tertiär und Kreide angetroffen worden. Die Tief—
bohrnng Flachstöckheim 2 hat graue oder‘ auch wasserklare Salze
z. T. mit bituminösen Streifen und vereinzelten Anhydritstreifen,
rötliche Steinsalze, hellgraue bis weiße feinkörnige Anhydrite
mit rötlichen Steinsalz-Einsprenglingen und von 380,25-585,84 m
rötliche und graue Steinsalze mit verschieden mächtigen Kalisalz-
einlagerungen angetroffen. Offenbar gehören sie nur dem jüngeren
Zechsteinsalz an. Dagegen kamen in der Bohrung 9 Flachstöckheim
Anhydrite von bläulichgrauer Farbe und ausgezeichnet strahliger
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Struktur, außerdem typischer grauer Salzton und darunter Kali-
salze vor, sodaß wohl hier auch ältere Kalisalze vorliegen. Aller-
dings wiederholt sich die Schichtenfolge Hauptanhydrit, Salzton,
Kalisalz viermal, davon einmal sogar in umgekehrter Reihenfolge,
woraus offenbar auf stark modi zierte Lagerungsverhältnisse zu
schließen ist. (Vergl. die Bohrregister im Anhang.)

II. Die Trias
ist in ihren drei Abteilungen: Buntsandstein, Muschelkalk, Keuper
vertreten.

1. Buntsandstein.
a) Der Untere Buntsandstein (su)

besteht aus einer vielfachen Wechsellagerung von rotbraunen, nur
selten grauen Tonen, Sandsteinen von grauer, weißer und rötlicher
Farbe, Kalksandsteinen und Rogensteinen. Die Tone sind vor-
wiegend schiefrig mit vielen Glimmerblättchen auf den Schicht-
ächen und zuweilen feinsandig; sie werden aber auch schichtungs-

los, fast massig und zerfallen bröcklig. Die Sandsteine sind stets
feinkörnig, sehr gut und häu g schräg geschichtet und bilden
nie Bänke von irgend bedeutender Mächtigkeit; äußerst selten gehen
die Sandsteinbänke über 0,5 m Dicke hinaus; meistens schwanken
sie um 0,1—0,3 m, sind vielfach noch viel dünner und nur als
Sandsteinlinsen im Schiefertun zu bezeichnen. Einzelne Sandstein-
lagen erscheinen durch Glimmerlagen schiefrig und können als
Sandsteinschiefer bezeichnet werden. Schiefertone und Tone schwel—
len bis zu 10 m sandsteinlosen Schiehtenfolgen an. In der Mitte
und namentlich im Hangenden der Schichtenserie sind Sandstein-
Einlagerungen häu ger, jedoch ganz im Liegenden treten sie ganz
außerordentlich zurück. >>Wellenfnrchen<< und Trockenrisse be-
decken in den Aufschlüssen im Norden des Blattes viele Quadrat-
meter große Schichten ächen.

Dem Unteren Buntsandstein besonders eigentümliche Gesteine
sind die Rogenkalke und Kalksandsteine. Die Kalkoolithe, die
im wesentlichen das erstere Gestein zusammensetzen, erreichen
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eine Größe bis zu 5 mm Durchmesser; andere sind so winzig,
daß das Gestein fast dicht erscheint (Hornkalk) und erst unter
dem Mikroskop seine Natur offenbart. Oolithe von gleicher
Größe kommen in einzelnen Lagen ausschließlich vor, aber ebenso
häu g treten die verschiedensten Größen nebeneinander auf. Die
Körner haben ein konzentrisch-schaliges und zum Teil radialstrah-
liges Gefüge, häu g mit einem zentralen Kern, und eine glatte
oder traubigwarzige Ober äche. Sie nden sich dichtgedrängt
oder nur spärlich in einer gleichförmigen Kalkgrundmasse verteilt.
Einzelne Lagen ohne Oolithstruktur sind feinschichtig und machen
infolge des wellenförmigen Verlaufes der Schichten einen Stroma—
toporenartigen Eindruck; an anderen Stellen treten Strukturen
auf, die senkrecht zur Schichtung stehen und an Korallen-
stöcke erinnern. Wieder andere Lagen sind deutlich konglomera-
tisch, indem in der normalen Rogensteinmasse Rogensteingerölle
von der ach ellipsoidischen Form typischer Strandgerölle 'auf-
treten. Häu g besitzen die Rogensteinbänke kuppelig-großschali-
ges Gefüge; aus ihnen lösen sich manchmal Kugelsektoren her-
aus, die mit ihren stempelartigen Radien und der konvexen; trau-
big-wulstigen Ober äche den Eindruck großer Blumenkohlköpfe
(Stromatolith) machen. Ausreichende Gründe dafür, daß diese
Strukturen organischer Natur seien, sind bisher nicht vorgebracht;
vielmehr ist auch die anorganische Natur, wie bekannt zum Beispiel
bei den Moosacbaten und Sprudelsteinen, imstande, Gebilde zu schaf-
fen, die den Eindruck und Anschein organischer Herkunft erwecken.

Den echten Rogenkalken mengen sich sandige Elemente bei,
und es entstehen in allmählichem Übergang kalkige Sandsteine
z. T. mit Oolithkörnern, die sich mehr oder minder dicht über-
einander lagenweis anhäufen, oder auch nur vereinzelt auftreten
und ganz fehlen. Es ist ein vollständiger Übergang von echten
Rogensteinen mit völlig kalkigem Bindemittel zu Sandsteinen mit
schwach kalkigem oder dolomitischem Bindemittel vorhanden. In
stark verwitterten Sandsteinen erscheinen als Reste dieser kalkig—
dolomitischen Beimengung entweder in einzelnen Schichten ange-
ordnet oder nur vereinzelt rundliche Poren, die zum Teil mit
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einem braunen, offenbar wesentlich aus Mangan bestehenden Mulm
erfüllt sind und das Gestein braun eckig oder feinporig geschichtet
erscheinen lassen.

Rogensteine und Kalksandsteine kommen durch die ganze
Masse des Unteren Buntsandsteins hindurch in vereinzelten Lagen
und dünnen Bänkchen vor. Sie häufen sich aber entschieden im
Hangenden an, werden dickbankig (bis über 6 m) und schließen sich
zu einer »Rogensteinzone« (g) zusammen, deren Abgrenzung
nach dem Liegenden natürlich unsicher ist. Die Mächtigkeit der
Zone mag wohl 75 m betragen. Die Festigkeit und Dickbankigkeit
der Kalke bedingt ein deutliches kammartiges Hervortreten der Zone
und macht sie zu Bau- und Bruchsteinen geeignet, die in mehreren
Steinbrüchen, Mühlenberg bei Gr. Döhren, Laubberg und Scharren-
berg nordnordwestlich Kniestedt, Schellenberg bei Engerode ge-
brochen werden und namentlich früher ausgebeutet wurden.

Auf dem Kaliwerk Salzgitter ist im Querschlag der 800 m-
Sohle von 224 m bis ca. 500 m ab Schacht und im Blindschacht
von der 800 m- zur 1075 m-Sohle der Untere Buntsandstein fast
in seiner ganzen Mächtigkeit dürchfahren worden. Die Gesteine
machen in dieser Teufe naturgemäß den Eindruck größerer Festig-
keit, was wohl auf das ständige Vorhandensein eines kalkigen oder
doch dolomitischen Bindemittels zurückzuführen ist. Die Tone
und Tonschiefer enthalten stets dolomitische Beimengungen und
führen häu g in Knollenform derben, also primären Anhydrit.
Auch die Sandsteine sind stets etwas dolomitisch und größtenteils
kalkig. Kalksandsteine und Rogenkalke zeichnen sich durch ihre
häu g dunkelgraue Farbe aus und führen z. T. große Individuen
von Spätigem Gips, dessen Krystallspalt ächen wie große porphy-
rische, mit Oolithen durchsetzte Einsprenglinge aus der Grund-
masse hervorglänzen. Die Rogenkalke enthalten dünne bituminöse
Schichten, die vielfach mit großen Stylolithen verknüpft sind.
Bei 242 m ab Schacht führten grünlichgraue Sandsteinschiefer
Estherien.

Der Untere Buntsandstein einschließlich der Rogensteinzone
bildet innerhalb des Engeröder Abschnittes im Norden des West-
ügels des Salzgitterschen Sattels die Kuppen der Mittelkette und
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deren östlichen Hang; ganz am Nordrande ließen sich 3 Rogen—
steinlagen durch 3 parallel laufende, langgezogene, verfallene Grä—
ben feststellen, aus denen in früheren Jahren die Rogensteine ge-
brochen waren. Mehr südlich am Scharenberg und Laubberg
nimmt er nur den östlichen Hang ein und reicht fast bis Knie-
stedt. Im Ost ügel streicht er nur bis zum Königsberg südsüd-
westlich Engerode, wo er vom Muschelkalk des gleichen Flügels
abgeschnitten wird. Im südlichen Teil des Sattels sind mit einiger
Wahrscheinlichkeit als Unterer Buntsandstein zu deutende Gesteine
durch die Schürfe östlich des Bärenkopfes innerhalb des Eisen-
steinfeldes Graf Bismarck II in einem völlig verbrochenen Gebirge
bekannt geworden. Südlich der Straße Othfresen-Liebenburg ist
in Heimerode ehemals Rogenstein gebrochen worden und am Müh-
lenberg bei Gr. Döhren be nden sich jetzt noch Steinbrüche, die
drei Rogensteinbänke feststellen lassen. In dem östlichen, jetzt
verlassenen Bruch ragt eine 1. Rogensteinbank aus der Wand
heraus; an sie schließen 50 n1 schiefrige, sandige Tone und feinkör-
nige, dünnschichtige, stark glimmerige Sandsteinplatten in Wechsel-
lagerung an, die im westlichen noch in Betrieb be ndlichen Bruch
anstehen. Es folgt die

2. Zweite Rogensteinbank . . . . 2,90 m
Rötliche Sandsteine, weiße, schwarz ge eckteSandsteine, beide
dünnplattig, rote und grüne schiefrigsandige Tone1n Wechsel-
lagerung . . . . . . . . . . . . . . . . 3,80 >>

3. Dritte Rogensteinbank . . . . . . . . . . 6,00 »
Sandstein und Schiefertone wie vorher noch . . . . . . 3,00 >>

Ob noch weitere Bänke folgen, ist mangels genügender Aus-
dehnung der Grube zweifelhaft. In die Schiefertone zwischen
erster und zweiter Rogensteinbank ragen die Stromatolithkuppeln
mit ihrer konvexen Ober äche nach O zu hinein, so daß nach
Analogie achgelagerter Aufschlüsse nach O zu die jüngeren
Schichten folgen müssen. Da das Einfallen im Bruch aber nach
W 60——700 geneigt. ist, läßt sich auf diesem Wege feststellen, daß
der Buntsandstein hier überkippt ist. Sowohl die zweite als die
dritte Rogensteinbank sind in ihren älteren Lagen sehr feinkörnig,
darüber werden die Oolithe gröber, zum Teil richtig grobkörnig
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und ‚den Abschluß im jüngeren Teile der Lager bildet der kon-
zentrisch-wulstig struierte Kalk, unter dem in 3. noch die Konglo-
meratschicht sitzt.

Den
b) Mittleren Buntsandstein (sm)

lasse ich direkt über der Rogensteinzone beginnen, da etwas
gröberkörnige Sandsteine hier sehr bald auftreten. Leider sind
die Aufschlüsse gerade im Mittleren Buntsandstein sehr unzurei—
ehend. Ein einziger, vor einigen Jahren noch deutlicher, lag an dem
Wege von Kniestedt nach dem Laubberge und durchschnitt die
Grenze von Rogenstein und dem Mittlerem Buntsandstein. Über
dem Rogenstein waren Schiefertone und dünnbankige Sandsteine
von vorwiegend feinem Korn und dann in ca. 10 m Entfernung
Sandsteine mit Quarzkörnern von 1 mm Durchmesser zu beob—
achten, die man in unserem Gebiet schon für grobkörnig ansehen
muß.

Der Mittlere Buntsandstein zeichnet sich vor dem Unteren
durch die größere Dickbankigkeit, das etwas gröbere Korn der
Sandsteine und das Zurücktreten der tonigen Zwischenmittel aus;
doch kommen auch fast sämtliche Gesteine des Unteren Buntsand-
steins vielleicht mit Ausnahme des Rogenkalkes im Mittleren vor.
Konglomeratische Sandsteinbänke sind nicht beobachtet und nur
vereinzelt (seltener lagenartig) sind etwas abgerollte oder auch
kantige Schieferton— und Ton-Gerölle von roter oder grüngrauer
Farbe (Tongallen) in den Sandstein eingebettet. Die Quarzkörner
sind stark abgerollt, wasserhell oder rötlich durchscheinend, zu—
weilen milcbig und überschreiten selten den Durchmesser von
1 mm; sie besitzen häu g ein starkes Glitzern, das von neu an-
krystallisierten Flächen herrührt. Kaolin ecken sind in einigen
Lagen häu g; rote Sandsteine sind weißge eckt, weiße und graue
rot- und braunge eckt. Die Schichtung ist ja überall vorhanden,
aber lange nicht so fein ausgeprägt und nicht so sehr durch
glimmerreiche Lagen markiert wie im Unteren Buntsandstein. Die
tonigen Gesteine enthalten mehrfach sandige, sogar grob'sandige
Beimengung, sind entweder geschiefert oder auch schichtungslos
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und von roter oder grauer Farbe. In der Mitte des Mittleren
Buntsandsteins erlangen sie eine gewisse Bedeutung, treten aber
im Hangenden und Liegenden stark gegen die dickbaukigen Sand—
steine zurück.

In dem großen Querschlag der 800 m-Sohle des Kaliwerkes

Salzgitter wurde der Mittlere Buntsandstein 43—224 m ab
Schacht durchfahren, wo der erste Rogenstein auftrat. Bei 214 m
ab Schacht sind nach den mir vorliegenden Proben richtig grob—-
körnige Sandsteine vorhanden, während von hier bis zum Regen-
stein eine Wechsellagerung von Schiefertonen und Sandsteinen
von verhältnismäßig feinem Korn anstanden. Die Schiefertone
und Tone sind dunkelrotbraun, stets dolomitisch und erhalten
zuweilen Knöllchen von Anhydrit eingesprengt. Die Sandsteine
besitzen zum Teil die aus dem Unteren Buntsandstein bekannten
spätigen Gips-Einsprenglinge, wenn auch nicht in so ausge-
zeichneter Weise; einige sind schwach kalkig, andere dolomitisch,
und nur sehr wenige reagieren überhaupt nicht auf kalte oder
warme Salzsäure. Rogenkalke kommen nicht vor; auch ist es mir
zweifelhaft, ob vereinzelt Kalkoolithe in den Sandsteinen auftreten
oder oh nicht vielmehr das lagenförmige Vorkommen kalkiger Bei-
mengung, das in der Verwitterung auch im Mittleren Buntsand-
stein porengebänderten Sandsteine abgibt, auf Kalk und Dolomit
in unregelmäßiger begrenzter Kornform zurückzuführen ist.

Bemerkenswert ist noch ein Gestein, das in der nordwestli-
chen Ausrichtungsstrecke der 800 m-Sohle im Licgenden des Röt—
salzes gefunden wurde. Ein hellrötlicher Sandstein in dünnen
Bänken zwischen graugrünen und rotflammigen sandigen Tonen
lagernd, enthält -ein verhältnismäßig stark kalkiges Bindemittel und
kleine Butzen von opalartig gefärbten und dunkelbraun umran-
detem oder rötlichem Carneol. Offenbar liegt hier die Andeutung
des auch sonst im Harzvorlande festgestellten Chirotherium-
sandsteins Thüringens vor. Ferner sind am Ende der die
Liebenburger Heil- und P egeanstalt versorgenden Wasserleitung
nördlich vom Mühlenberge sandig-kalkige Gesteine mit Cameo]-
und großen drusigen Cölestin-Ausscheidungen gefunden, die jeden-
falls ebenfalls hierher gehören.

l\'‚Blatt Salzgitter.
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Der Mittlere Buntsandstein begleitet in der Nordhälfte .des
Salzgitterschen Sattels von der Achse nach außen zu den Unteren
Buntsandstein in dessen ganzer Länge. Im Süden bildet er die
Osthälfte von Heimerode und den Ostbang des Mühlenberges bei
Gr. Döhren, hier nur schwer feststellbar.

Der
c) Obere Buntsandstein (so)

oder Röt ist im Salzgitterschen Höhenzug weit verbreitet, aber
war nur in den Grubenbauen des Kaliwerkes Salzgitter gut auf'-
geschlossen.

Über Tage besteht er aus roten und blaugrauen sehr fetten
Tonen, die an 3 Stellen Gips führen. Im Klabasterkamp bei
Liebenburg und im großen Gipsbruch bei Othfresen wird ‚er
zeitweise noch gebrochen, während ein Bruch nördlich Salzgitter
völlig aufgegeben ist und seine ehemalige Existenz nur durch ein
großes Wasserloch verrät. Der Gips ist derberdig und nur in
einzelnen Lagen grobkrystallinisch, von Farbe weiß, grau oder
rötlich, zum Teil weiß und grau gebändert.

An mehreren Stellen südöstlich Liebenburg und dann auch
nördlich Salzgitter nden sich in den liegendsten Partien des Röt
hell— bis dunkelgraue oder gelbe Kalke, derb oder krystallin, dicht
oder starkdrusig, einzelne durch Bitumen stark verunreinigt. Man
p egt sie als Dolomite zu bezeichnen, da sie Zecbsteindolomiten
in ihrer äußeren Erscheinung sehr ähnlich werden; aber sie
reagieren gegen kalte, verdünnte Salzsäure lebhaft und sind
daher Kalke mit vielleicht nur geringer Bemengung kohlensaurer
Magnesia. ‘

Änliche Gesteine kommen in der tiefen Senke südöstlich des
Bärenkopt'es und in der Nähe des VVellenkalkes im Sölenhai vor;
wo sie aber speziell hingehören, läßt sich in Folge der an beiden
Stellen stark gestörten Lagerungsverhältnisse nicht beurteilen; an
der letzteren scheinen sie dem Hangenden des Röt oder gar dem
Wellenkalk anzugehören.

In der südlichen Ausrichtungsstrecke des Kaliwerkes Salzgitter
wurde im Liegenden des Salzes ein grünlicbgrauer unreiner Kalk
mit MyOplLorz'a costata ZENKER und Fischschuppen gefunden.
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Ein grauer, quarzitischer Sandstein mit Steinsalzpseudomor-
phosen auf den Schicht ächen von der Wasserleitung nördlich des
Mühlenberges bei Gr. Döhren in der Nähe des Mittleren Bunt-
sandsteins dürfte als Rötquarzit zu deuten sein. Ähnliche Pseudo-
morphosen nden sich auch noch auf dünnplattigen Mergeln am
Othfresener Gipsbruch.

In den Bauen des Kaliwerkes Salzgitter wurde der Röt in
mehreren Strecken durchfahren. Auch das hier gefundene Steinn
salz mit dünnen Bändern und Linsen ‚von Carnallit. Sylvin und
Knollen von Borazit ist als Röt anzusprechen 1). Als Liegendes
des Salzes über dem Mittleren Buntsandstein waren graue Anhy-
drite, zum Teil dicht, zum Teil kleinkrystallin, zum Teil in dün-
nen Lagen wechselnd mit dolomitischen Tonen, tonigen Dolomiten
und auch Kalken mit Myophorz’a costata ZENKER, insgesamt nur
von wenigen Metern Mächtigkeit aufgeschlossen. Die Gesteine
des Hangenden, die wohl 100m Mächtigkeit besaßen, gleichen
sehr denen des Liegenden, unterscheiden sich nur dadurch, dal5
neben den grauen Farbentönen auch rote Färbung, in den mittle—
ren Partien sogar vorwiegend auftritt. Sehr charakteristisch sind
bis oben hinauf die >>Anhydritschiefer<<: graue aber auch rote dolo-
mitische Tone wechsellagernd mit dünnen Anhydritbänkchen.

l) Ich schließe mich der Ansicht Dasoxmnn’s an, die in Kursen, Forma—
tionslehre 3. Au . S. 325, niedergelegt ist. v. KOENEN, Nachr. der K. Gesellsch.
der Wissensch. Göttingen 1908, Heft l S. 8 scheint diese Ansicht nicht zu teilen.
Er spricht es zwar nicht direkt aus, aber behauptet, daß das im Schacht und
den benachbarten Strecken durchfahrene Steinsalz mit Kalisalzlinsen allseitig
durch Verwerfungen gegen Röt abgeschnitten war. Demgegenüber kann ich mit
Dnscmmsu nur feststellen, daß auf den Strecken der 800 m-Sohle durch eine
Wechsellagerung von Anhydriten und Tonen mit dem Salz ein allmählicher
Übergang vom Salz zum hangenden und liegenden Röt gescha ‘en wurde: ferner
folgen im Hangenden (vergl. Grundriß der 800 m-Sohle und Pro l im Tek-
tonischen Teil) Oberer Röt und Wellenkalk und im Liegenden Unterer Röt und
Mittlerer Buntsandstein. Es wäre doch höchst wunderbar, wenn das Zechstein-
salz gerade an die Stelle des Pro ls geraten wäre, W0 normalerweise das Röt-
salz zu suchen ist. Von der Dnscxmss’schen Darstellung weiche ich nur inso-
fern ab, als ich >>die Quarzite des Röts mit Myoplzoria costata<< zum geringsten
Teil für Röt und zum größten Teil für echten Mittleren Buntsandstein erkläre,
einer Anschauung, der sich Dsnoxmasn nach erneuter Einsichtnahme der
betreffenden Handstücke angeschlossen hat. Quarzite sind hier nicht beobachtet,
und die Myop/aoria be ndet sich nur in kalkigen Gesteinen dicht am

ZS‘alz.
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Die Saline Liebenhalle bezieht ihre Soole aus Röt.
Liebenhalle war Allodial-Besitzung des Gesamthauses Braun-

schweig-Lüneburg und ist jetzt im Privatbesitz des Herzogs von
Cumberland. Das Werk verarbeitete bis 1851' die Soole einer
Salzquelle, mitten im Flecken Salzgitter gelegen, von 8,3—9,7 v.H.
Salzgehalt. Um Ungleichmäßigkeiten im. Gehalt und Quantität der
Soole, die offenbar durch Zudringen von Tagewässern erfolgten,
auszuschalten, entschloß man sich im Jahre 1849 ein Bohrloch 7 8'
von der Quelle im Salinenhof niederzubringen, dessen Pro l unter
den Bohrregistern im Anhang mitgeteilt ist. Es wurden in ihm
bereits bei 65' 4" oder 18,6 m Teufe Gips, Mergel, Dolomit und
blaue, zähe Tone angefahren, die nach Lage des Punktes wohl
nur dem Röt angehören können. Rote Tone, Anhydrit, dolomiti-
sehe Mergel kamen noch hinzu offenbar in mehrfacher \Vechsel—
lagerung, bis sich bei 691' 11" (197,5 m’) Teufe reiner Anliydrit
einstellte. Darunter folgte eine Zone mit großen Höhlungen, die
zahlreiche schöne Gipskrystalle enthielten, und dann Salz mit
Gips und reines rötliches Salz bei 785' (224 m). Von 734' an
blieb der Gehalt der Soole auf 1,2088 bis 1,2094 spez. Gew. (ge—
sättigte Lösung) Daß die durchbohrten Schichten dem Röt an-
gehören, schloß STROMBECK 1) aus der von ihm angegebenen Über-
lagerung durch Muschelkalk (40' 11" bis 58' 1"). Letzteres wird
von UNGER und SCHLÖNBACH2) bestritten, da sie die gefundenen
Musehelkalkstücke für Gerölle im Diluvium erklären. Jedoch geben
sie an, daß 160' (45 m) von der Bohrstelle auf dem Marktplatz
des Fleckens Salzgitter, also östlich von der Bohrstelle, in einem
Brunnen Muschelkalk anstand; leider ist nicht gesagt, welche Stu-
fen. Trotz dieser Unsicherheit der Überlagerung des Gipses und
Salzes des Bohrloches durch Muschelkalk wird man kaum an
deren Altersbestimmung als Röt zweifeln können, nachdem für die
im Kaliwerk Salzgitter gefundenen Salze ein solches Alter nach-
gewiesen ist.

l) Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges. II, 1850 S.306. -—— Berg- u. hüttenmänn.
Ztg. 185|, S. 491—-494. —- Neues Jahrb. für Mineral. 1851, S. 325—328.

2) UNGER und SCHLÖNBACH, KARSTEN’S Archiv XXVI, 1, S. 18——19.
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In gleicher Weise wird man das Salz des Bohrloches Salz—
gitter 1, das die Überlagerung durch Muschelkalk gezeigt hat und
300m südöstlich von der Saline lag 1), und auch Salzgitter 2, das
im Röt angesetzt war, beurteilen.

Die Mächtigkeit des Buntsandsteins läßt sich schätzungsweise
auf 700 m angeben, davon fallen auf Rat mit Salz 150 m, Mitt-
leren Buntsandstein 250 m und Unteren Buntsandstein 300 m.

2. Der Muschelkalk.
Auf die tonigsandige Faziesentwicklung des Buntsandsteins

folgt die mergelig-kalkige des Muschelkalkes. Namentlich die
untere Abteilung -—- der Wellenkalk —- ist fast ausschließlich Kalk,
der infolge seines bedeutend größeren Widerstandes gegen Ver-
witterung und Abtragung gegenüber der nächst darunter folgenden
Schicht, dem tonigen Röt, hohe Steilabfälle bildet, wie es so schön
die Ostseiten des Hamberges und Gitterhamberges zeigen. Die
mergelige und an der Ober äche daher weiche Beschaffenheit der
Gesteine des Mittleren Muschelkalkes veranlaßt dagegen an der
Westseite dieser Berge im Hangenden des Wellenkalkes eine
Senke oder wenig ansteigende Fläche, die von einer Gelände-
kante, in der der dickbankige Trochitenkalk steckt, begrenzt wird.
Die Nodosenschichten, aus einer bankigen Wechsellagerung von.
Tonen und Kalken bestehend, bilden den sanften Hang nach dem
Keuper. (Vergl. das Pro l S. 22.)

Auf Blatt Salzgitter ist der Muschelkalk in seinen sämtlichen
3 Gliedern vertreten.

a) Der Untere Muschelkalk (mu)
wird nach der in ihm vorherrschenden Gesteinsart auch als
Wellenkalk bezeichnet. Er ist ein grauer, etwas mergeliger, groß-
asriger Kalk mit Wellen, Runzeln und Knoten auf den Schicht-
ächen. Frisch, z. B. im Kaliwerk Salzgitter, bildet er mehrere

Meter mächtige Bänke, die einen in sich geschlossenen Eindruck

l) Eine weitere Bohrung, deren Ansatzpunkt nicht bekannt ist, erreichte
unter Muschelkalk bei 350 m das Steinsalz und blieb darin bis 500 m.
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machen. Häu g erst durch die Verwitterung löst sich das Ge-
stein in mehr oder minder große dünne Platten auf, die ferner
leicht durch zahlreiche Querbrüche in kleine Stücke und Scherben
zerfallen. Wie gesagt sind die Schicht ächen meist wellig; doch
kommen auch, ebenplattige Kalke vor, die dann dem Zerfall einen
größeren Widerstand entgegensetzen und sich bis zu fast dich-
ten und dicken Kalkbänken zusammenschließen können. Sie
nehmen in mehreren Stufen eine grünlichgraue ‚oder gelbgraue
Färbung an, die sich bei stärkster Verwitterung zu einem in-
tensiven Gelb steigern kann, so daß die Bezeichnung »Gelbkalk«
gerechtfertigt ist.

Versteinerungen führt der echte Wellenkalk —— als Gestein ——
selten und dann in größerer Zahl der Individuen, z. B. die hin-
und hergebogenen Wülste des h'zocorallz'um commune nur auf den
Schicht ächen; jedoch nden sich in ihn Bänkchen eingeschaltet,
die durch Fossilreichtum ganz besonders ausgezeichnet sind, sich
aber meist bald auskeilen, um in höheren oder tieferen Lagen
wieder zu erscheinen. Die Versteinerungen dieser Petrefakten-
bänke sind als Kalkspat erhalten oder völlig ausgewittert, so
daß sie nur an den das Gestein durchsetzenden Höhlungen und
den Abdrücken ihre Ober ächen erkennbar werden. Die eigent-
lichen Träger der guten Versteinerungen sind vielmehr fein kry—
stalline Kalke, die von zahllosen kleinen Poren durchsetzt sind
und daher ein fast schaumiges Ansehen erhalten; jedenfalls waren
sie ursprünglich oolithische Gesteine. Diese Schaumkalke sind
meist sehr hellfarbig, hellgrau bis gelblichweiß; jedoch bedecken
sich die Poren und die Hohlräume der Fossilien häu g mit einem
Eisenoxydhydratüberzug, der dem Gestein eine braune Färbung
gibt. Die Schichtung ist manchmal sehr fein angedeutet und
äußert sich als Schrägschichtung, indem die Schichtungsebenen
verschiedene Winkel mit den Begrenzungs ächen der Schaum—
kalkbänke bilden. Ferner nden sich Kalke mit etwas gröbe-
rem krystallinen Korn, mit weniger zahlreich darin verstreuten
Poren oder gar Oolithkörnern; die Versteinerungen sind darin
zuweilen als Kalkspat erhalten.

In allen diesen Gesteinen nden sich von Zeit zu Zeit kon—



24 Blatt Salzgitter.

glomeratische Lagen, d. h. in der Hauptgesteinsmasse, die
Schaumkalk, dichter Kalk oder krystalliner Kalk sein kann, sind
vereinzelt oder lagenweis bis zu 0,05 m große, platte, völlig ab-
gerundete oder auch nur ecken— und kantengerundete Kalkgeröllc
eingesprengt, die entweder durch ihre fast immer dichte Struktur
oder durch ihre Farbe von der Umgebung abstechen, aber doch
nur Kalk und zwar Muschelkalk sind. Der Kalkschlamm, aus
dem der Wellenkalk entstanden ist, muß sich also sehr schnell
verfestigt und bald die Möglichkeit einer Geröllbildung aus sich
gestattet haben.

Bemerkenswerte Versteinerungen des Unteren Muschelkalks
sind:

Rln'zocorailium commune Scnmn. ‚
Encrinus Carnallz' Bm'n.
Terebratula vulgaris San'ru.
Monotis Albertii Gonnr.
Gervz'llez'a socz'alis Scan.

»
'
Murcbisom' GEIN.

» costata QU.
Lima, lz'neata GOLDF.
Ostrea decemcostata Gonnr.
Myopboria elegans Dm.

>> laem'gata ALB.
» ovata BR.
» vulgaris SCHL.

Neritaria sp.
Worthem'a sp.
0mplzaloptycha sp.
Nautilus bidorsatus Sa.
Saurier u. sc/zreste.

Neben dem die Hauptmasse des Unteren Muschelkalks zu-
sammensetzenden >>Wellenkalk« kommen die übrigen eben gekenn—
zeichneten Gesteine einerseits in dünnen, meist auskeilenden
Lagen verstreut vor, andererseits schließen sie sich zu dickeren
Bänken zusammen und halten dann feste Niveaus ein. Eine
solche niveaubeständige Lage, die Terebratelzone (mllg‘t), aus—
gezeichnet durch das häu ge Vorkommen der Terebmtula vulgaris,
teilt den ca. 125-—150 m mächtigen Wellenkalk in einen Unteren
(mu1) (2/3 der Mächtigkeit) und einen Oberen Wellenkalk (mug)
(1/3 der Mächtigkeit). In der Mitte des Unteren Wellenkalks
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lagert die >>Oolithzone<< (mula + {9); die hangendsten Schichten
des Oberen Wellenkalkes werden von der »Schaunikalkzonc«
(Illln) eingenommen.

Das Gliederungsschema des Unteren Muschelkalkes ist also:
Oberer Buntsandstein so

Wellenkalk
Unterer Wellenkalk mu] O olithzone mm a + {3’

Wellenkalk
Terebratelzone “1'021:

Oberer Wellenkalk mu2 ä Wellenkalk
Schaumkalk mugz

Mittlerer Muschelkalk mm

Diese Zonenbezeichnungen sind von Thüringen übernommen
und bedeuten nichts für die Gesteinsbescha 'enheit der niveaube-
ständigen Bänke im Harzvorlande. Ausgenommen den Terebratel-
kalk kann man wohl sagen, daß keines der obigen Gesteine niveau-
beständig ist. Schaumkalk kommt in der Oolith-, Terebratel- und
Schaumkalkzone vor. Gelbkalke nden sich an der Basis des
Wellenkalkes und werden noch zum Röt gerechnet; sie trennen
die beiden Oolithbänke voneinander; sie werden in der Literatur
zuweilen an der Basis der Terebratelbiänke angegeben und sind
deutlich entwickelt unter der Schaumkalkzone. Dichte Kalke sind
ebenfalls überall verbreitet und ferner werden konglomeratische
Kalke in tiefem Wellenkalk,.in der Oolith-, Terebratel- und Schaum-
kalkzone beobachtet. Um für ein einzelnes Gesteinsstück des Un-
teren Muschelkalkes dessen Niveau festzustellen, muß man im all—
gemeinen vorerst über seine Lage innerhalb des Schichtenverban-
des durch Beobachtung in der" Natur orientiert sein.

Im Ost ügel desSalzgitterschen Höhenzuges ist der Untere
Muschelkalk in ausgezeichneter Weise entwickelt. Der von Salz—
gitter nach Norden zu hervorragende, mit dem Bismarck-Turm
gekrönte Hamberg besteht aus Wellenkalk, der sich über den
Knickelnberg und Da‘hlcnberg bis an die Nordgrenze des Blattes
fortsetzt. Am Südende des Hamberges, das sich durch äußerst
wirre, kaum darstellbare Verhältnisse auszeichnet, sind im Ost-
hange undeutlich die gelben Kalke an der Basis des Muschel-
kalkes und gleichfalls gelbe Kalke als Zwischenmittel der Oolith-
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zonen aufgeschlossen. Auf dem Rücken des Hamberges selbst
und ein Stück nach Norden sind die obigen 3 Zonen des Wellen-
kalkes gut zu beobachten.

Die Oolithzone, leicht erkennbar an den intensiv gelben Kal-
ken, erscheint auf der Höhe des südlichsten Kopfes des Hamber-
ges und sinkt dann in seinen östlichen Steilabsturz herab.

Die Terebratelzone ist in alten Steinbrüchen auf der Westseite
vorhanden und steigt zur Höhe empor, wo sie direkt unter dem
Turm zu beobachten ist. Die tiefsten Partien sind nicht aufge-
schlossen, sodaß die ganze Mächtigkeit der unteren Terebratelzone
nicht festzustellen war. Das Pro l ist folgendes:

l
0,3 m fester, knorriger Kalk (von Rüdersdorfer Bergleuten 'wird dies

Gestein als gnatzig bezeichnet). Als einzige Fossilien sind
Echinodermenreste und vereinzelt Terebrateln darin vorhanden.
Darüber folgt

0,9 » mächtig das gleiche Gestein stark verwittert und dann
0,55 » ein gelblichweißer, verhältnismäßig grobporiger Schaumkalk mit

zahllosen Terebrateln, daneben Echinodermenreste und andere
Fossilien (letztere als Steinkerne). Einzelne große, ache, dichte
Gerölle liegen in der löchrigen Grundmasse. Es folgen als Zwi-
schenmittel

ca 3,00 >> Wellenkalk und dann
0,55 » grauer, fast dichter Kalk, in den vereinzelt in Kalkspat verstei-

12 nerte Fossilfragmente und zum Teil Gerölle eingesprengt sind,
mit höekriger Schicht äche

Darüber liegt wieder Wellenkalk.

n 4

Die Schaumkalkzone (mugz) ist im Westhange des Ham-
berges dicht neben dem Turm durch Auftreten von intensiv gelb
gefärbtem Kalk und einzelnen Schaumkalkstücken, die aber erst
den höheren Schichten angehören, bemerkbar. Sie schließt sich
topographisch hier und auch sonst der Senke des Mittleren
Muschelkalkes an und ist infolgedessen vielfach schwer erkennbar,
zumal der Hang des Wellenkalkes nach dem Mittleren Muschel-
kalk überschlemmt und überrollt ist.

Die 3 Zonen fester und mächtigerer Bänke lassen sich nun
innerhalb des Wellenkalkes in der angegebenen Weise nach Norden
einigermaßen bis zum Beinumer Steg verfolgen. Von dort ab ge-
stattet das dichte Gehölz und die vielfach ungenaue Topographie
nicht mehr eine genaue Orientierung der Beobachtungspunkte, und
die Eintragung in die Karte ist daher eine der Natur annähernd
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entsprechende Konstruktion. Erst ganz im Norden fast am Blatt-
rande sind die 3 Zonen in verfallenen und zum Teil dicht be-
wachsenen Steinbrüchen südlich der Chaussee Gustedt-Gebhards-
hagen deutlich erkennbar.

Südlich des Salzgitterschen Tales im Liebenburger Abschnitt
streicht vom Sauerbrunnen ab der Wellenkalk in NW—SO-Rich-
tung über den Gitterhamberg weg bis zu einem Forstweg nord-
westlich des Döhrenberges. Er bildet hier ebenfalls einen deutlichen
Kamm mit steilem Abfall nach dem nordöstlich lagernden Röt und
mit südwestlich sanft geneigter Böschung nach den jüngeren
Schichten. Die Oolithzone liegt in der Nähe dieses Kammes zu-
nächst in der Nähe des Sauerbrunnens, in einigen verfallenen Stein—
brüchen sichtbar, auf der südwestlichen Seite, dann steigt sie auf
die Höhe empor und fällt dann wieder nach derselben Seite herab.
Die Terehratelbank begleitet sie auf dem südwestlichen Hange und
ebenso die Schaumkalkzone, die gelegentlich der Bohrung Gitter 2
wenigstens teilweise aufgeschlossen wurde. Im Liegenden des
Steinbruches waren zahlreiche intensiv gelb gefärbte Kalkstücke
an der Ober äche sichtbar; dicht daran sind aufgeschlossen:

1,50 m starkbankige (bis 0,125 m) Kalke, entweder dicht oder fein—
_ l krystallin oder Steinkernlagen, zum Teil in fest verbundener
M

l
Wechsellagerung

0,27 » Schaumkalk
in einer Entfernung von 1,60m, die nicht aufgeschlossen ist, kommt

1,0 » Wellenkalk, zum Teil großwulstig auf den Schicht ächen, zum
Teil mit Pseudowellenfurchen, die auf Druckwirkungen zurückzu—
führen sind, cf. FRANTZEN, Jahrb. d. Pr. geol. L. A. XIII, 1892,
Taf. XV), häu g mit zahlreichen, meistens verquetschten Myo-
plzorien auf den Schicht ächen und einzelnen mergeligschiefrigen
Zwischenlagen.

0,1 » Mergelschiefer
0,05 » Graue Kalkplatte
0,025 >> Dünnsehiefriger Mergelschiefer
0,2 » Feinkrystalliner, fast dichter Kalk, auf einer Schicht äche mit

sehr großen, achen Geröllen
0,125 » 2 Kalkplatten durch Mergelschiefer getrennt
0,375 » Etwas dickplattige Mergelschiefer

x2 0,16 » 2 Bänke eines derben grauen Kalkes
0,21 » Plattige mergelige Kalke
0,21 » Fast dichte Kalke, in festem Verbande wechsellagernd mit fein—

krystallinem Kalk
t 0,5 » Graue, zum Teil gelbe Kalke.
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Der Ansehluß an den Mittleren Muschelkalk ist auch hier
nicht aufgeschlossen. Bemerkenswert erscheint das Auftreten von
weichen Mergelschiefern in der als 22 gedeuteten Schichtenserie
und darunter. Offenbar wird dadurch gewissermaßen ein Gesteins-
Übergang zum Mittleren Muschelkalk vorbereitet und hiermit der
topographische Anschluß des Obersten WVellenkalkes an die Mitt-
lere Muschelkalk—Senke und das Fehlen brauchbarer Aufschlüsse
in den betreffenden Schichten erklärt.

Am Südostende des Gitterhamberges ist der Wellenkalk von
Querverwerfungen stark zerstückt und auch nicht in seiner vollen
Mächtigkeit vorhanden, da nur die Terebratelbank mit den sie
beiderseits begleitenden Wellenkalken nachzuweisen war.

Ferner wurde noch Wellenkalk von zweifelhafter Stellung und
minimaler Ober ächenentwieklung auf dem Wege, der vom 0th—
fresener Gipsbruch nach Westen führt, gefunden. Soweit der
West ügel.

Im Ost ügel südlich des Salzgittersehen Tales erscheint Un-
terer Muschelkalk mit nur sehr schmalem Ausstrich und geringer
Längserstreekung im Söhlenhai bei Liebenburg. Auch nördlich
des Tales ist er nur in Stücken und nicht als geschlossener Zug
wie im West ügel vorhanden. Der beste Aufschluß, der die Ge—
steinsbescha 'enheit des Wellenkalkes in ausgezeichneter Weise
zeigt, liegt in der Nähe der nördlichen Blattgrenze und gehört
wohl ganz dem Unteren Wellenkalk an. Auf dem Burgberg nach
Engerode zu sind sämtliche 3 Zonen vertreten. In dem alten
Steinbruch westlich Engerode hängt an dem streichenden Verwurf
gegen Unteren Buntsandstein noch etwas Wellenkalk. Auf dem
Königsberg bis zum Ziezberg war nurJOberer Wellenkalk und zwar
die Schaumkalkzone nachzuweisen. Und als letztes Wellenkalk-
stück von zweifelhafter Stellung ist noch ein verfallener Aufschluß
am Westhange des Windmühlenberges bei Kniestedt zu erwähnen.

b) Der Mittlere Muschelkalk (mm)
ist nur in den Steinbrüchen, in denen die nächstfolgende Stufe,
der Trochitenkalk, abgebaut wird, und daher sehr wenig aufge-
schlossen. Man beobachtet hier als Liegendes ‚dieses Kalkes hell-
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gelbe bis graue dolomitische Mergel, meist dünnbankig oder dünn-
plattig, und in gleicher Weise struierte mergelige Kalke ohne alle
Versteinerungen. Entsprechend dieser Gesteinsbesehaffenheit ist
die Ober ächen-Erscheinungsform des Mittleren Musehelkalkes
eine ache Senke oder Ebene mit tiefgründigem, touigmergligem
Boden fast ohne Steine. Häu ger ndet ma‘n als festes Material
nur die sogenannten Zellen- oder Kastenkalke 1) herumliegen.
Dies sind gelbe, derb-krystalline Kalke, zum Teil durchzogen von
Kalkspatadern, zum‘Teil durchsetzt von drusigen Hohlräumen ver-
schiedenartiger Gestalt; es laufen entweder parallel mehrere Spal—
ten, als ob in einem wohlgeschichteten Gestein einzelne Schichten
ausgewittert sind, oder die Hohlräume sind nach allen Richtun-
gen sternartig verzweigt, oder sie sind kubisch bis polyedrisch
(Kasten). Häu g macht das Gestein den Eindruck einer Breccie
und ist durch die bei der Umwandlung des Anhydrits in Gips
und durch die bei der Auslaugung von Gips und Steinsalz erf'ol
gende Zerstörung des Schichtenverhandes, also durch die Durch-
einanderwürfelung der verschiedenen Gesteine und die Auslaugung
der leicht löslichen entstanden. Ähnliche Struktur zeigen Kalke
der Zechsteinformation, des Röt (s. oben S. 18) und des Keuper,
die gewöhnlich als Dolomit bezeichnet werden.

Der Mittlere Muschelkalk war im Schacht des Kaliwerkes
Salzgitter und im Bohrloch Gitter 1 vorhanden, beide dem W’est—
ügel des Höhenzuges angehörig. In dem gleichen Flügel liegt auch

der Mittlere Muschelkalk, der auf der 1075-Sohle im Quersehlag
nach Westen angetroffen wurde: Bei 130 m ab Schacht erschienen
milde, dolomitisch-tonige Gesteine, bei 137 m auch Anhydrite in
WVechsellagerung mit Tonen und Dolomiten, dann folgte eine grobe
Breccie von Salz, Ton und Anhydrit, und endlich bei 205 m
ziemlich reines Steinsalz, das bis 330m anhielt; dann folgte wie-
der eine Wechsellagerung von Tonen, Anhydrit mit Salz und
endlich bei 373 m Trochitenkalk. Die tonigen Gesteine waren
zum Teil dunkelgrau, zum Teil von lichteren Farben, und schei-

l) Die Bezeichnung Dolomit für diese Gesteine ist wohl nur auf ihre zum
Teil zuckerkörnige Struktur zurückzuführen. Einige Stücke lösen sich in kalter
verdünnter HCl auf unter Zurücklassen eines gelblichen Niederschlages.
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nen sämtlich dolomitisch zu sein. Das Steinsalz war mäßig groß-
krystallin, grau, meist etwas milchig und manchmal anhydritisch
gebändert. Der Anhydrit war dunkelgrau mit eigentümlich specki—
gem Glanz und meist dicht oder feinkrystallin. Bemerkenswert
ist ein Anhydrit, der ähnliche Verwachsungen mit Steinsalz auf-
weist, wie sie aus dem sogenannten Pegmatitanhydrit des Oberen
Zechsteins bekannt sind.

Über Tage ist der Mittlere Muschelkalk wie gesagt fast nir-
gends aufgeschlossen, aber an dem oben genannten topographi-
schen Merkmal kenntlich, durch den ganzen Höhenzug, ebenso
wie die nächstfolgende Abteilung verbreitet.

c) Der Obere Muschelkalk (m0)
läßt sich in ‘2 Stufen gliedern, den Trochitenkalk und die Nodo—
sensehichten.

Gegenüber dem Fehlen sämtlicher Versteinerungen im Mitt-
leren Muschelkalk, das wohl durch die Anwesenheit der salzigen
Laugen bedingt war, ist das unvermittelte Auftreten einer arten—
armen, aber an Individuen reichen Fauna im Trochitenkalk
(m01) bemerkenswert. Zwei Arten, ein Crinoid, Encrz'nus lilti-
form/is LAM. und ein Zweischaler Lima striata SCHLOTH. sind die
Charaktertiere dieses zoogenen Gesteins. Zahllose Stielglieder und
andere Fragmente des Crinoiden, leicht kenntlich an den vollkom-
menen Spalt ächen der jedes Stück bildenden Kalkspat-Individuen,
sind durch einen feinkrystallinen Kalk verkittet und bilden bis
über 1 m dicke Bänke. Namentlich auf den Schicht ächen sind
die Stielglieder meist dicht gesät. In anderen Bänken treten sie
an Häu gkeit zurück und Lima striata nimmt ihre Stelle ein.
Auch Terebratula vulgarz's in großen Exemplaren bedeckt ganze
Schicht ächen in manchen Lagen. Das Bindemittel wird auch
gröber krystallin, zum Teil kleindrusig-porig und sogar groß—
oolithisch; manchmal sind noch unregelmäßig begrenzte Glaukonit-
stückchen eingesprengt. Zwischen den klotzigen, dickbankigen
Kalken lagern untergeordnet Zwischenmittel von gelblichem Mergel,
tonige Mergel, ton asriger Kalk und namentlich in höherem Niveau
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Ton- und Kalkplatten in Wechsellagerung, wie sie den Nodosen-
schichten eigentümlich ist. Die Gesamtmächtigkeit beträgt wenig
über 10 m.

Von bemerkenswerten Versteinerungen sind zu nennen:
Encrinus liliiformis LAM.
Cidarz's grandaeva GOLDF.
Retzz'a trigonella Saom.
Terebratula vulgaris SCHLOTH.
Monotis Albertiz' GOLDF.
Germ'lleia costata QU.

» socialis SCHL0_TH.
Lima stre'ata SCHLOTH.
Pecten laevigatus SCHLOTH.

» (liscz'tes Bn.
Ilinnz'tes comtus Gown.
Placunopsis ostracina Scnnm‘n.
Ostrea spondyloides SCHLO'I‘H.

» (lecemcostata MÜNSTER
» comph'cata GOLDF.

Mytilus edulzformis BR.
Rhynclzolit/zes ln'rundo BR.
Conc/zorlzync/ms avirostris BLAINV.
Nautilus bidorsatus SCHLOTH.
Hybodus sp.

Unter Tage ist der'Trochitenkalk im Kaliwerk Salzgitter von
dem West-Querschlag der 1075 m-Sohle im West ügel hinter dem
Mittleren Muschelkalk angefahren worden.

Über Tage gibt er durch seine leichte Erkennbarkeit und die
Eigenschaft, infolge seiner Festigkeit eine Geländekante zwischen
Mittlerem Muschelkalk und Nodosenschichten zu bilden, für die
Kartierung eine gute Leitschicht ab. Im West ügel nördlich des
Salzgitterschen Tales ist er auf die ganze Erstreckung bis zum
südlichen Abbruch des Muschelkalkes unter dem Hainberg ver—
folgbar. Im Ost ügel wird er ebenfalls, gemäß dem Bau dieses
Flügels, in einzelne Segmente zerschnitten, überall gefunden; nur
bei Kniestedt ist er schwer nachweisbar, da er hier nicht topo-
graphisch hervortritt, das Diluvium überall mitspielt und das Gre-
stein'znmeist zu einem mürben Mergel, in dem die Trochiten als
Hohlräume angedeutet sind, verwittert ist. Südlich des Salzgitter-
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schen Tales ist der Trochitenkalk, vielfach verworfen, entweder
nur in einem der beiden Flügel oder in beiden vorhanden und bis
zur Chaussee Othfresen-Liebenburg zu verfolgen; er taucht sogar
außer seinem Vorkommen in der Sattelmitte noch einmal im Ost—
ügel westlich Liebenburg aus dem Keuper auf. Südlich der oben—

genannten Straße wurde noch ein vereinzeltes Vorkommen im
Söhlenhai festgestellt.

Infolge seiner bedeutenden Reinheit als kohlensaurer Kalk ist
der Trochitenkalk 'in der Zuckerfabrikation sehr geschätzt und wird
zu diesem Zweck am Westhang des Hamberges und im Norden
östlich Steinlah in großen Steinbrüchen abgebaut. Das zu diesem
Zweck nicht absetzbare Material wird als Baustein verwertet. Auch
werden die Kalke zur Mörtelbereituug gebrannt.

Die Nodosenschichten (m02) schließen sich in ihrer Ver-
breitung dem Trochitenkalk an und bilden im Gelände den Uber-
gang von der Kante des letzteren Gesteins zu der Senke des
Keupers. Graue Tone und Kalkplatten wechsellagern miteinander.
Die Tone sind sehr fett und in frischem Zustande etwas schich—
tig. Die Kalke enthalten in einer fast dichten bis feinkrystallinen
meist sehr spröden Grundmasse zahlreiche Kalkspatfetzen und um—
krystallisierte Schalenfragmente. Die Dicke der Kalkbänke ist ver—
einzelt in maximo 0,125 m, meist jedoch sehr viel weniger; die
einzelnen Lagen schwellen linsenartig zu obigem Maximum an und
verschmälern sich allmählich bis zum Auskeilen. Die Tonlagen
sind meist weniger dick als die Kalklagen. Ein Aufschluß am
Nordrande des Rohenberges bei Liebenburg zeigt diese Struktur
in ausgezeichneter Weise.

Mehr oder minder gut erhaltene Versteinerungen sind auf den
Begrenzungs ächen der Kalkbänke sehr häu g:

I R/lizocorallium commune Scmnn
Terebratula vulgam’s Samar".
Lingula tenuissima SCHLOTH.
Germ’lleia socialis SCHLO'I'H.

» mytiloides SCHLOTl-I.
» costata SCHLO'I‘H.

Pecten laevigatus SCHLOTH.
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Pecten discztes Bn.
Placunopsis ostracz'na SCHLOTH.
Lima striata SCHLOTH.
Nucula elliptz'ca MÜNST.

» Goldfussz' ALB.
Myogolzoria vulgaris SCHLOTH.

» pesanseris SCHLOTH.
Pleuromya musculoides SCHLOTH.
Pseudocorbula gregarz’a Münsr.
Natica Gaillardoti Gum.
C/zemnitzz'a Hehh’ Zm'r.
Undularz'a scalata Saorn.
Ceratites exuosus PHIL.

» dorsoplanus PHIL.
» nodosus Baue.
» compressus Suns.
» spinosus Pam.
» laem'gatus PHIL.
» Münsteri PHIL.
» armatus PHIL.

Nautilus bidorsatus SCHLOTH.
Rleyncholz'tlzes Izirundo BR.
Pempln'a: Sueuri DESM.
Gyrolepz's Albertii AG.
Notlzosaurus sp.

Ceratites semz'partz'tus MONTF. ist von STROMBECKI) im Forst—
ort Hardeweg bei Gebhardshagen (Bl. Barum) gefunden.

Die Mächtigkeit der Nodosenschichten beträgt wohl nicht mehr
als 40 m.

3. Der Keuper.
Gegenüber der völlig marinen Bildung des Oberen Muschel-

kalkes bedeutet die Gesteinsentwicklung und Petrefaktenführung
des Keupers eine bedeutende Ver achung und einen Rückzug des
Meeres, die bis zur Entstehung von Festland und limnischen
Schichtenfolgen geführt haben. Die untere Abteilung des Keu—
pers hat zuweilen Kohlen geliefert; die mittlere enthält Gips-
stöcke; die obere wird durch stärkere Sandsteinentwicklung

l) Zeitschr. der D. geol. Ges. I., 1849, S. 13.

Blatt Salzgitter.
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charakterisiert und ist das Äquivalent einer rein marinen Ent-
wicklung in den Alpen (Rät). Man unterscheidet also

Unteren oder Kohlenkeuper,
Mittleren oder Gipskeuper,
Oberen oder Rätkeuper.

Der Untere und Mittlere Keuper weist im Gebiet des Blattes
Salzgitter fast keine oder doch nur sehr beschränkte, unbedeutende
Aufschlüsse auf. Mit dem Oberen Keuper ist es oder war es
vielmehr früher etwas besser bestellt. Die Spezialgliederung der
beiden unteren Abteilungen ist daher sehr mangelhaft bekannt.

a) Der Untere oder Kohlenkeuper (ku)
entsteht in allmählichem Übergang aus den Nodosenschichten, wie
es sehr schön in dem Aufschlusse am Nordende des Rohenberges
bei Liebenburg zu beobachten ist; die Kalke, die bisher Lagen
in dem Ton bildeten, werden zu lang ausgezogenen Linsen oder zu
Knollen mit plattigen Rändern, und verschwinden schließlich ganz,
so daß nur ein grünlichgrauer Ton vorwaltet; Kalklinsen und
-Knollen werden auch etwas sandig, namentlich in ihrer äußeren
Hülle.

Nahe der Grenze zum Muschelkalk wurden an vielen Stellen
in beiden Sattel ügeln dünnschiefrige und plattige, grünlichgraue,
glimmerige Sandsteine mit P anzenresten gefunden, die bereits dem
Unteren Keuper angehören und es überhaupt nur ermöglichen, bei
der Kartierung eine einigermaßen genaue Grenze zwischen Keuper
und Muschelkalk festzustellen.

Sämtliche Aufschlüsse sind, wie gesagt, sehr unzureichend.
Am Kaliwerk Salzgitter fanden sich gelegentlich der Anlage von
Klärbassins und in einer Grube, die zwecks der Gewinnung von
Dichtungsmaterial beim Schachtverfüllen angelegt wurde, fette,
graue und rote Tone, in die ziemlich wirr durcheinander Sand-
steinbänke und sandige Kalke mit P anzenresten und Anoplophora
lettica QUENST. eingelagert waren; sie können nur dem Kohlen-
keuper angehören und treten in einer Verwerfung Lappenspring-
Sauerbrunnen auf, die zwei aus Muschelkalk und Buntsandstein
bestehende Gebirgssegmente gegeneinander versetzt.
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Ein zweiter, deutlicher Aufschluß ist in der Nähe des Blattes
Salzgitter von dem damaligen Bergreferendar LOHMANN im Jahre
1907 in Lichtenberg bei Erdarbeiten für den Bau eines Wasser-
bassins 100 m nördlich der Oberförsterei gefunden. Er zeigte
blau— und graugrüne, gelbe und carminrote, zum Teil sandige
tonige Mergel in Wechsellagerung mit dolomitischen Kalkbänken
und grünlichgelben, sehr mürben, glimmerigen Sandsteinen, welche
zahlreiche Equisetitenreste, Anoplophom lettica QUENST. und Myo-
phom’a pesanserz's SCHLOTH. enthielten.

In früheren Jahren sind an der Nordwestecke des Greif,
nördlich des Salgenteiches ebenfalls Aufschlüsse in Unteren Keu-
per gewesen; das Geologische Landesmuseum enthält aus der
SCHLÖNBACH’schen und DENCKMANN’schen Sammlung von dorther
grünlichgraue, dünnplattige, mürbe Sandsteine mit Saurz'chthys sp.,
Myophom’a transversa BORNEM. und Anoplophora sp., ferner Lu—
machelle-Kalke und sandige Kalke mit Saurz'clat/zys sp., Myopkom’a
pesanseris GIEBEL, M transversa BORNEM., M. Struc/cmanni STROMB.,
Germ'llez'a modiolaqformz’s GIEBEL und G. costata QUENST. Jetzt
ist nur noch in dem Wege, der den Nordwesthang des Greif ent-
lang führt und auf den benachbarten Feldern nach Nordwesten zu
in geringer Entfernung vom Salgenteich ein gelblichgrauer, etwas
löcheriger, sich sandig anfühlender Dolomit (z. T. mit unregel—
mäßigen Hoblräumen) zu nden, den ich für den Grenzdolomit
halte. Im Fortstreichen nach Südosten fand ich ferner unterhalb des
Kaliwerkes fast schon im Niveau der Wiesen bei den Ausschach-
tungsarbeiten zu der ehemaligen Pumpstation einen ähnlichen Do-
lomit, der noch durch das Vorkommen von Kalkspat und Blei-
glanz auf kleinen Spalten und Drusenräumen ausgezeichnet war.
Auf dem darüber ansteigenden Hang standen in dem sehr tonigen
Boden Bänke eines grünlichgrauen Sandsteins, der wohl der Haupt-
sandstein der Lettenkohle ist.

Schwärzlich graue Schiefertone mit P anzenresten und Estkem'a
sp. (?mz'nuta GOLDF.) östlich vom Rohenberge bei Liebenburg
werden ebenfalls hierher gehören.

So läßt sich der Untere Keuper charakterisieren als eine
3.
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Schichtenfolge, die vorwiegend aus grünlichgrauen, zuweilen roten
Tonen besteht, in die festere Gesteine eingeschaltet sind: an der
Basis dünnplattige Sandsteine und Versteinerungen (P anzen und
Meerestiere) führende sandige Kalke, etwa in der Mitte ein etwas
mächtigerer Hauptsandstein und als Abschluß ein Dolomit. Die
Mächtigkeit wird 50 m kaum erreichen.

Der Boden des Kohlenkeupers schließt sich dem der Nodosen-
schichten an und ist ein sehr zäher und fetter, grauer bis brauner
Ton.

b) Der Mittlere oder Gipskeuper (km)
wiederholt die Fazies des Oberen Buntsandsteins. Fette, zähe
Tone von mannigfaltigen, bunten Farben — grau, grünlich, violett
und vorherrschend rot in allen Nüancen —-— und mit geringem Ge-
halt an kohlensaurem Kalk und Magnesia setzen vorwiegend den
Mittleren Keuper zusammen. Wenn letztere Salze in größerer
Menge darin auftreten, erfolgt eine Verfestigung der Tone zu dem
für den Mittleren Keuper so charakteristischen Gestein, dem Stein-
mergel. Die Buntheit der Farben ist hier größer als bei den
Tonen, indem noch lichte Farben, sogar Weiß, hinzukommun. Die
Steinmergel sind dünnbankig, wohl geschichtet, erscheinen dem
bloßen Auge manchmal fast als dicht und haben dann fast musch—
ligen Bruch; in der Verwitterung und beim Anschlagen zerfallen
sie in scharfkantige und krummschalige Stücke, die erst bei weit—
gehendster Zersetzung und Au ösung der Kalk- und Magnesia-
Salze plastisch werden. Das Auftreten des Steinmergels gestattet
die in manchen Fällen nicht mögliche Entscheidung, ob Oberer
Buntsandstein oder Mittlerer Keuper vorliegt.

Trotz dieser sehr charakteristischen Beschaffenheit bekommt

man die Steinmergel im Salzgitterschen Höhenzuge doch verhältnis-
mäßig selten zu Gesicht, was seinen Grund darin hat, daß der
Keuper zusammen mit dem Jura in den tiefen Senken liegt, die
sich zwischen der aus festen Gesteinen des Buntsandsteins und

Muschelkalks bestehenden Zentralkette einerseits und den Kreide-
Flankenketten andererseits hinzieht; infolgedessen bedecken Ab-
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schlemmassen und Diluvium die Senken vielfach die älteren Schich—
ten. Im Ost ügel ist der Steinmergel aufgeschlossen gewesen in
dem Bachbett südwestlich des Grevenberges, am Hasenspring, süd-
westlich des Einschnittes der ehemaligen Kalibahn im Liegenden
des Rätkeupers, nördlich Kniestedt und Engerode, wo er infolge
seiner größeren Widerstandsfähigkeit kleine Geländeanschwellun-
gen schafft. Im West ügel war der Steinmergel bei Bartelszeche,
am Wege zwischen Sauerbrunnen und Bahnhof Othfresen und
ferner nordwestlich des Rohenberges anzutreffen.

Sandsteine, die nordöstlich des Weges von dem Flecken Salz-
gitter nach dem Kaliwerk durch eine Drainage angeschnitten waren,
gehören wahrscheinlich nur in die Steinmergelserie hinein und ent—
sprechen wohl nicht dem Schilfsandstein. Zum Teil sind es reine
Quarzsandsteine, zum Teil haben sie geringes tonig—kalkiges Binde-
mittel; sie führen Gerölle von Steinmergel und haben lichtgraue
Färbung mit einem Stich ins Violette.

Die Bohrung Salzgitter 3 war in Steinmergeln in der Nähe
des Hasensprings angesetzt und ist bis 530,85 m sicher im Mitt-
leren Keuper geblieben; die darauf bis 629,30 m folgenden Sand-
steine mit geringen Tonlagen werden dem Schilfsandsteine ent-
sprechen, da aus 672 m Teufe noch ein richtiger Steinmergel vor-
liegtl). Die Gesteine der Bohrung ähneln sehr den über Tage
beobachteten, nur daß sie fester sind. Rote und grüngraue, feste
Tone mit dolomitischem Bindemittel überwiegen; sie enthielten ent-
weder in Knollen oder in nur wenig mächtigen Lagen graue, fein—
krystalline Anhydrite von ausgezeichnetem Fettglanz. Bemerkens-
wert ist noch ein rotes Tongestein mit zahlreichen grünen Flecken
und kleinen Gipsknollen. Steinmergel waren selten und nur in
dünnen Lagen vorhanden. Die Sandsteine sind vorwiegend grau,
aber auch selten rotbraun, von feinem bis mittlerem Korn, häu g
dünnschichtig mit zahllosen Glimmerblättchen auf den Schicht-
ächen oder auch konglomeratisch, indem Gerölle eines dunkel-

grauen Sandsteins in einem heller gefärbten lagern.

l) Die hohen Zahlen der Teufenangaben sind nicht auffallend, da die
Schichten fast saiger standen.
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c) Der Obere oder Rätkeuper (k0)

des Blattes Salzgitter ist historisch von Bedeutung, da von hier
aus die genauere Erkenntnis dieser Stufe in Norddeutschland aus-
ging. Der ehemalige Salineninspektor A. SCHLÖNBACH hat in zwei
Arbeiten und mehreren Notizenl) die in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts vorhandenen Pro le dieser Schichten nebst Versteine-
rungen behandelt. Seine Beschreibung ist so ausführlich und sorg-
fältig, daß ich sie hier mit kleinen Abänderungen reproduziere, zu-.
mal der einzige zur Zeit der Kartierung vorhandene umfassendere
Aufschluß, den das Anschlußgleis des ehemaligen Kaliwerkes im
Ost ügel südlich Salzgitter geschaffen hatte, zur Zeit der Kartie—
rung auch schon stark verfallen war.

Ganz in der Nähe, nordwestlich davon, in der sogenannten
Schnigelade, be ndet sich eine jetzt mit Wasser erfüllte Tongrube,
die SCHLÖNBAGH das nachstehende Pro l geliefert hat:

1. Schnigelade bei Salzgitter.
(Pro l Fig. 2, Seite 38.)

(Horizontalerstreckung gemessen.) (nach A. 80111161131103 N. Jb. 1860, S. 522
und 1862, S. 169.)

Gipskeuper Bunte Keuper—Mergel
' z 6,0 m Gelber, sandiger Mergel und brauner, bröckliger, grob-

körniger Sandstein
y 0,14 » Braunroter Sand
x 1,43 » Weißer und hellgelber, feiner Sand und Sand-

stein
W 3,14 » Gelbe und bräunliche Mergel

0,14 » Dunkelroter Mergel1.. v
ä: u 9,99 » Gelbe, graue und bräunliche, auch wohl etwas grünliche
Q < und violette Mergel
‚f; 0,86 » Knochenbreccie
Gd 8 1,43 » Gelbe und graue Mergel, zum Teil mit schmutzinioletter

Streifung
r 0,14 >> Knochenbreccie
q 1,43 » Gelbe und graue Mergel
p 5,99 » Heller gelblich-grauer, feinkörniger Sandstein
o 0,28 » Blaugrauer, schiefriger Ton

L n 5,99 » Dunkelgrauer, mitunter sandiger Tonmergel

I) Neues Jahrbuch für Mineralogie usw. 1860, S. 513—534 und 694——697;
1862, S. 146——177; 1863, S. 184.
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r ' 11,2
0,285
0,855

0,57
0,025

1,475

0,905
b:

m

0,025

Rät
-Keuper

0,43
0,855
0,785

1,93

1,71
1,14
0,24

2,28
10,56
11,42(DH-sag

/ d 0,57

12,27
b 1,43
O

Lias /\

a 25,12
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m Hellgelber Sandstein ohne Schichtung
>)

»

))

0,095 »

\‘5

)>

V

Y;

>V

Hellgelber, geschichteter Sandstein
Hellgrauer und gelber, etwas schiefriger, fein-

körniger Sandstein mit zwischenliegenden grauen,
sandigen Mergeln

Hellgrauer, sandiger Schiefermergel
Hellgraue und gelbe, ziemlich feinkörnige Sand-

stein—Platten mit undeutlichen Bivalven (Taeniodon
praecursor SCHLÖNB.) und vielen Zahn- und Schuppen-
abdrücken

Hellgrauer und brauner, feindünnschiefriger
Sandstein

Dunkelgrauer, dünnschiefriger Ton
Hellgrauer, glimmeriger Mergelschiefer mit zwischengelager-

ten schiefrigen, feinkörnigen Sandsteinen
Braungelber, ziemlich grobkörniger, loser Sand-

stein mit wenigen Schuppen- und Zahnabdrückcn
und Spuren von Bivalven-Kernen

Dunkelgrauer, schiefriger Ton
Gelber und grauer, sandiger Schieferton
Gelber und brauner, mittelkörniger, wenig ge-

schichteter Sandstein mit wenigen Schilfabdrücken
Gelber, mittelkörniger, geschichteter Sandstein

mit zahlreichen P anzenresten
Desgl. ohne Pflanzenreste
Gelber, mergeliger Sandstein und sandiger Mergel
Gelber, mittelkörniger, etwas schiefriger Sand-

stein
Grauer, feiner Ton
Bräunlichroter, feiner Töpferton, nach oben gelblich-grau
Grauer und bräunlich-gelber Tonmergel ohne Versteinerun-

gen, mitunter sandig und mit Toneisenstein
Feiner, braun und schwarz ge eckter, mürber, dünnplattiger

Sandstein mit Ammonites planorbz's Sow.
Braungelber Ton mit Toneisengeoden
Feiner, braun und schwarz ge eckter, milder, schiefriger

Sandstein, in gelbbraunen und blaugrauen harten Kalk—
sandstein übergehend mit Ammonites Jolmstom', Lima
Hermanni usw.

Gelbgrauer Ton mit vielem schaligem Toneisenstein, ohne
Versteinerungen; bei a’ eine Schicht von 7,71m gelber
und gelbbrauner, mürber Steinplatten mit vielen Versteine-
rungen des Angulaten-Sandsteins.

Wir legen die Grenze zwischen Mittleren und Oberen Keuper
'dahin, wo die ersten Sandsteine anfangen und die Grenze zwischen
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Keuper und Jura unter die erste Ammoniten-führende Bank. In
dieser Begrenzung umfaßt der Rätkeuper mit Berücksichtigung des
Einfallens der Schichten obigen Pro ls:

Liegendes: Gipskeuper
Sandsteine (z—x) . . . . . .
Verschiedenfarbige, vorwiegend dunkel, aber

auch gelb und rot gefärbte Tone mit zwei
Knochenbreccienlagen (w—q) . . . . . 7,14 » »

Sandstein mit einzelnen meist untergeordnet
mächtigen, grauen, z. T. sandigen Merge];
lagern, in der Mitte eine Lage mit Zahn—
und Schuppenabdrücken, in den höheren
schiefrigen Lagen P anzenhäcksel (p—h) . 28,0 » »

Graue und braunrote Tone (g—re) . . . . 20,0 » »
Hangendes: Lias

3,14 m Mächtigkeit

Gesamtmächtigkeit 58,28 m

Ein zweites Pro l, das infolge der übergreifenden Lagerung
des Neocom-Konglomerats nur die tieferen Schichten des Rätkeupers
enthält, gibt SCHLÖNBACH von der ehemaligen Schwefelkiesgrube
Goldsacksglück bei Steinlah im West ügel des Salzgitterschen
Höhenzuges.

2. Grube Goldsacksglück bei Steinlah.
(Pro l Fig. 3, Seite 43.)

(Horizontalerstreckung gemessen.) (Nach A. SCHLONBACH, N. Jb. 1860, S. 520.)
Gipskeuper u Bunte Keupermergel und Tone, sehr mächtig

t 2,85 m Grünlich—graue Mergel mit harten Knauern (Knollen mergel)
f s 0,14 >> Grauer, glimmeriger, schiefriger Kalksandstein mit

Schwefelkies und zahlreichen schwarzen, glänzenden
Fisch- und Saurierresten

r 0,57 » Schwarzgrauer Schiefermergel mit Schwefelkies
q 0,05 » Platten von grauem Kalksandstein mit Schwefelkies

und' schwarzen, glänzenden Fischschuppen, Knochen
und Zähnen

Rät- q 0,86 >> Schwarzgrauer Schiefermergel mit Schwefelkies in Platten
Keuper und Knauern

o 0,10 » Grauer Faserkalk
n 0,14 » Grauer, fester Kalksandstein, mit Schwefelkies und

Spuren von schwarzen Schuppen- und Knochenresten
m 0,5 » Schwarzgrauer Schiefermergel
l 0,21 » Schwarzer, zäher Ton
k 0,31 » Graue, harte, sandig-kalkige Bank, zum Teil aus Schwe—

\ felkies bestehend, zum Teil damit durchzogen
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l
i 0,57 m Schwarzer, bröckliger, grusartiger Mergel mit vielen

Schwefelkiesknauern
h 0,86 >> Schwarzer, dünnblättriger Schiefer mit Schwefelkiesplatten

1,14 » Schwarzgrauer, bröckliger Schiefer
0,21 » Grauer, feiner, in feuchtem Zustande butterartiger Mer-"‘0‘?

-

gel, mit gelbem und grauem, zerfallendem Tutenmergel
K535; e 1,79 » Bläulich-schwarzer, bröckliger, schiefriger Mergel mit

Schwefelkiesknollen
d 0,14 >> Gelber Schiefermergel
c 0,74 » Hellgelber, etwas festerer Sandstein
b 0,86 » Gelber, lockerer, glimmeriger Sandstein mit

vielen undeutlichen P anzenabdrücken und kleinen,
. undeutlichen Bivalven

Neocom a 2,0 » Neocom-Eisenstein

Zusammengezogen in:
Liegendes: Gipskeuper
Dunkelfarbige, schiefrige Tone und Mergel,

zum Teil etwas sandig, mit zwei Knochen-
breccienlagen. . . . . . . . . . . 6,57 m Mächtigkeit

Sandstein... .........1,39» »
Hangendes: Neocom

Ein drittes Pro l, ca. 150m weiter nördlich von dem vorher-
gehenden, ist etwas vollständiger:

3. Neben der Grube Bartelszeche bei Steinlah.
(Horizontalerstreckung gemessen.) (Nach A. SCHLÖNBACH, N. Jb. 1862, S.165.)

Gipskeuper Bunte Mergel
2,80 m Gelbe und grünlich-graue Knollen oder Knauern zwischen grau-

grünlichen Mergeln (Knollenmergel)
0,85 » Dunkelgrauer, schiefriger Tonmergel
0,28 >> Gelber, feinkörniger Sandsteinschiefer
0,85 » Dunkelgrauer, dünnschiefriger Ton
0,35 >> Grauer und brauner, ockriger Tonmergel
0,97 » Gelber und grauer Ton
1,70 » Dunkelgrauer Ton
0,10 » Gelber und grauer Nagelkalk

» Harter, grauer 'Zementstein mit zahlreichen Bivalven (Taem’odon
praecursor SCHL6NB., Avicula contorta Fourth, Lr'ngula sp., Be-
lodon sp.)

0,12 » Gelber und grauer Tutenmergel (Nagelkalk)
2,00 » Hellgelber, schiefriger Sandstein
2,00 :0 Dunkelgrauer und hellgrauer Schieferton
8,00 >> Gelber, massiger Sandstein, oben mit zahlreichen P an-

zenabdrücken
Neocom\ 2,00 » Neocom-Eisenstein

“/K
/O

Keuper80’4
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Zusammengezogen:
Liegendes: Gipskeuper
verschiedene (vorwiegend dunkelfarbige)

schiefrige Tone, zum Teil etwas sandig 5,34 1n Mächtigkeit
Sandstein mit einer 2 m mächtigen Schie.

fertonlage . . . . . . . . . 11,9 » »
Hangendes: Neocom

Ein viertes Pro l ist von mir in der Albrechtschen Tongrube
am Gallberg aufgenommen worden (siehe Figur 4, S.48). Da
es nur die Schichten vom Hauptsandstein bis zum Lias enthält
und die liegenden Schichten fehlen, ergänzt es die beiden letzten
Pro le.

4. Gallberg bei Salzgitter.
(Richtige Mächtigkeiten.)

mehr als 14,1 In Weißer und gelber Sandstein , im Hangenden
schwarzge eckte, weiße Lagen mit viel P anzenhäcksel

0,1 m Gelber Ton
0,35 » Schwarze, schiefrige Tone mit dünnen Schmitzen weißen Sandes
0,35 » Graue, carmin- und gelbge eekte Tone
5,80 >> Braunroter Ton
6,30 » Grauer, etwas feinsandiger, toniger Mergel mit achen Linsen

und Lagen eines feinblätterigen, dünnschichtigen, grauen
Sandsteins (ähnlich dem l’lanorbis-Sandstein)

0,86 >> Gelber, mürber Sandstein
1,6 >> Graue, etwas feinsandige, tonige Mergel mit einzelnen Ton—

eisengeoden; nach dem Liegenden zu etwas sandiger
l 3,80 » Graue, tonigc Mergel mit großen Kalktongeoden und Schwefel—

kieskuollen
Lias Grauer, feinschichtiger Sandstein mit I’siloceras planorbis Sow.

Ein Vergleich der Pro le 2 und 3 mit 1 zeigt, daß die lie-
genden Schichten des Oberen Keupers in ihrer Gesteinsentwick-
lung schwanken; in der Schnigelade sind deutliche und verhältnis—
mäßig mächtige Sandsteine an der Basis vorhanden, die bei Stein-
lah fehlen oder nur durch sehr geringe Sandbeimengung der Tone
oder dünnschiefrige Sandsteinlagen angedeutet sind. Tone und Sande
vertreten sich offenbar gegenseitig und kommen in verschieden-
artiger Wlechsellagerung und wechselndem Mengenverhältnis vor.
Das Gleiche gilt auch von den hangenden Schichten, wenn man
das Pro l 4 mit 1 vergleicht.
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Konstant erscheint der Hauptsandstein, der zwar auch noch
Einlagerungen von Tonen und Mergel enthält, eine Mächtigkeit bis
30 m erreicht und im Laubberg und Grevenberg zwischen Salz-
gitter einen Klippenzug bildet, der dem Muschelkalkberge an Höhe
gleichkommt. Ob dieses auffallende topographische Hervortreten
durch eine noch größere Mächtigkeit oder eine größere Festigkeit
des Sandsteins veranlaßt ist, läßt sich wegen fehlender Aufschlüsse
nicht feststellen. Der Sandstein ist von mittlerem Korn, grau-
weiß, etwas porig, besteht aus Quarz und wenig Glimmer; er war
seiner Zeit als Baustein sehr geschätzt und wurde in jetzt ver-
lassenen Brüchen früher gewonnen. Von Zeit zu Zeit enthält er
P anzenreste aber immer nur in kleinen Bruchstücken, die häcksel-
artig wirr durcheinander liegen und sich namentlich in den han-
gendsten Partien zu Lagen anordnen; sie wittern aus und machen
das Gestein löchrig, brüchig und mürbe. Durch Eisenoxydhydrat,
das entweder aus ursprünglich darin vorhandenen Eisenoxydul—
verbindungen oder von einer jüngeren In ltration herrührt, erhält
der Sandstein häu g eine Gelbfärbung, die schlierig oder durch
ganze Lagen gleichmäßig darin verbreitet ist. Sein massiges Gefüge
und auch wohl etwas gröberes Korn unterscheidet einigermaßen
den Hauptsandstein von den meist f'einkörnigen dünnen, manchmal
schiefrigen Sandsteinlagen, die unter und über ihm auftreten und in
gleicher Gesteinsbeschaffenheit sogar noch im Lias vorkommen, so
daß bei unzureichenden Aufschlüssen die Grenze zwischen Keuper
und Jura schwer auf ndbar ist. In dieser Hinsicht hat mich häu g
eine andere sehr konstant auftretende Schicht geleitet, nämlich der
braun- bis eischrote Ton, der ungefähr 10 m von der Planorbis-
bank entfernt, an vielen Stellen weit über das Blatt Salzgitter
hinaus gefunden ist und durch seine auffallende Färbung und
seine schiefrige Beschaffenheit die Nähe der zu suchenden Grenze
verrät.

Die von SCHLÖNBACH unter dem Hauptsandstein in ausge-
zeichneter Entwicklung und über ihm wenigstens andeutungsweise
gefundene Knochenbreccie, das >>Bonebed«, ist ein inniges Ge-
menge von zahllosen, mehr oder minder abgerollten Fragmenten
von Schuppen, Zähnen und Knochen von Wirbeltieren mit kal—
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kigem Sand. Koprolithenähnliche Knollen kamen auch manchmal
dazu. Zuweilen überwiegt die sandige Beimengung, zuweilen der
zoogene Anteil des Gesteines; in verhältnismäßig frischem Zu-
stande, wie es von Steinlah vorliegt, ist es grau gefärbt und der
Charakter als Sandstein deutlich ausgesprochen. Die geringere
oder größere Beimengung der Wirbeltierfragmente wechselt nach
den einzelnen dünnschiefrigen Platten, die die geringmächtigen
Lagen zusammensetzen. Schwefelkies ist häu g reichlich einge-
sprengt, aus dessen Zersetzung offenbar die Braunfärbung der
Knochenbreccie in der Schnigelade bei Salzgitter hervorgegangen ist.

An Fossilien der Knochenbreccie sind zu nennen:
Taem'odon praecursor A. SCHLÖNBACH
Cemtodus concz'nnus PLIENINGER
Gyrolepis sp.
Hybodus sp.
Trichodus uncus PLIENINGER
Xystodus m'timus anmosn
Saurz'chthys acuminatus AG.
Mystrz‘osuclms sp.

Außer den bereits oben erwähnten rotgefärbten Tonen sind
noch häu g im Rät gelbe und namentlich grau bis schwarze
Schiefertone, in denen auf Blatt Salzgitter mehrfach Fossilien ge-
funden sind. Als solche Stellen sind namhaft zu machen:

l. Dunkelgraue Schiefertone in der Nähe der Grube Marie
bei Steinlah mit Taem'odon Ewaldi BORNEMANN, T. prae-
cursor A. SCHLÖNBACH , Am'cula (Cassz'anella) contorta
PORTL., Lingula sp.

2. In dem Längstal zwischen Hamberg und Ringelberg unter
dem Hauptsandstein schwarze Schiefertone und Tuten—
mergel mit Taem'odon praecursor A. SCHLÖNB., T. Ewaldz"
BORNEMANN, Avicula (Cassianella) contorta PORTL.

3. An der Straße von Kniestedt nach Engerode Tuten—
mergel mit Am’cula (Cassz'anella) contorta PORTL. und
Lingula sp.

Besonders erwähnenswert ist noch der Fund von Myst osuchus
Denckmanm' n. sp. in der ehemaligen Grube Goldsacksglück bei
Steinlah.
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Der Rätkeuper ist im Ost ügel des Salzgitterschen Höhen-
zuges von Liebenburg bis Engerode gut verfolgbar. Innerhalb
des West ügels läßt er sich von der Nordwestecke des Blattes
bis .etwas südlich Bartelszeche feststellen, wo er durch die Trans-
gression des Neocomeisenkonglomerates abgeschnitten ist. Erst
westlich des Hambergs am Westhang des Reutel erscheint er
wieder, springt erst auf die Ostseite dieser nach Südosten in das
Salzgittersche Quertal mündenden Senke, dann auf deren Westseite
über, indem er sich im Streichen dem Gitterschen Sattelvorsprung
anschließt. Südlich von Gitter am Berge ist Rätkeuper dann noch
bis in den Wald südwestlich des Gitterhamberges vorhanden, wo
er durch eine streichende Verwerfung, die Gipskeuper gegen Jura
legt, verschwindet.

III. Der Jura
ist auf Blatt Salzgitter nur mit seiner unteren, dem Lias, und
mittleren Abteilung, dem Dogger, vorhanden.

1. Der Lias (jl).
In der Gesteinsentwicklung herrscht entschieden eine große

Ähnlichkeit zwischen Oberem Keuper und Untersten Lias. Der
Übergang vollzieht sich, indem die Sandsteine nach oben allmählich
mehr gegen die tonigen Ablagerungen zurücktreten und diese ihre
im Keuper mannigfaltige Färbung in ein gleichmäßiges Dunkelgrau
bis Schwarz verwandeln. Der schärfste Gegensatz liegt jedoch in
der Faunenführung: Im Oberen Keuper eine armselige Fauna von
Lamellibranchiern, im Lias dagegen ein ganz neues Faunenelement,
die Ammoniten und Belemniten, die mit ihrem Reichtum an Formen
und Individuen dem jüngeren Mesozoicum die charakteristische
Marke verleihen. Der Übergang von der küstennahen Entwick-
lung des Räts zur Flachseebildung des Lias war ein allmählicber;
die Vertiefung des Meeres ermöglichte eine Zuwanderung für
Mitteleuropa ganz neuer Tierelemente aus fernen Teilen des Welt-
meeres.

Das Blatt Salzgitter besitzt in der ALBRECHTschen Tongrube
am Gallberg bei Salzgitter einen Aufschluß des Lias, wie er wohl
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